
In Ki 8/1999 kamen im Rahmen
eines Forums einige bekannte
Repräsentanten berufsausbil-
dender Kälte-Klima-Fachbe-
triebe zum Thema „Ausbil-
dungsnotstand?“ zu Wort, die
bisher in der Ki veröffentlich-
ten Antworten zu insgesamt 5
Fragen (3 davon bisher beant-
wortet) vermitteln ein durch-
aus unterschiedliches Bild über
das gegenwärtige Niveau der
handwerklichen Berufsausbil-
dung. Eigentlich überwiegend
positiv wird die Qualifikation
der Bewerber um einen Ausbil-
dungplatz im Kälteanlagenbau-
erhandwerk angesehen, was
wohl vorrangig auf die betrieb-
lichen Auswahlkriterien vor
der Einstellung von Auszubil-
denden im Kälteanlagenbauer-
handwerk zurückzuführen ist.
Dies ergibt sich auch aus der
getroffenen Wahl der Diskus-
sionsteilnehmer.

Allerdings wird auch gesagt,
daß die Konzentrationsfähig-
keit der Auszubildenden im
Kälteanlagenbauerhandwerk
zunehmend nachläßt sowie
(Zitat) „die Lernwilligkeit und
auch die Lernfähigkeit nehmen
zusehendst ab“. Dies kann KK
als Ergebnis eines mehrstün-
digen, sowohl schulischen als
auch fachpädagogischen Ge-
sprächs, das am 3. August im
Hans-Schwier-Berufskolleg, Be-
rufsschule für Landesfachklas-
sen in Gelsenkirchen stattfand,
bestätigen. Hieraus der vor-
weggenommene Eindruck: die
„heile Welt“ eines hochqualifi-
zierten Ausbildungsniveaus im
Kälteanlagenbauerhandwerk,
die gibt es nicht mehr, KK wird
dies belegen. Stattdessen ist

das Prüfungsniveau fast dra-
matisch gesunken, obwohl die
Prüfungsanforderungen eher
abgenommen haben (u. a. aus
sozialer Rücksichtnahme), als
daß sie gestiegen wären: „Schö-
nen Gruß an Eure Chefs. Ihr
habt nur bestanden, weil wir
Euren Chef ärgern wollen!“

Eine gehörige Portion Sar-
kasmus eines Gesellenprüfungs-
ausschußmitglieds; tatsächlich
sind diese Worte gefallen. Dies
soll heißen: Von 8 Wiederho-
lungsprüflingen im Zuständig-
keitsbereich von drei Kälte-
anlagenbauer-Innungen Nord-
rhein-Westfalens hätten 7
„glatt“ durchfallen müssen,
stattdessen hat man ihnen den
Gesellenbrief aus sozialen
Gründen gegeben. Wem dient
das? Doch wohl kaum dem

handwerklichen Berufsstand
und bei diesem müßten nach
Lesen dieses Reports, der sich
auf einwandfrei recherchierte
Fakten stützt, die Alarmglok-
ken schrillen.

Ein Auszubildender
ist kein Hilfsarbeiter
Dies ist eigentlich ein Aus-
druck des Selbstverständnisses
im Bereich des Kälteanlagen-
bauerhandwerks, warum sonst
haben die Altvorderen viele
Jahre lang zäh darum ge-
kämpft, aus dem Klammer-Be-
ruf der 60er Jahre (Kälteme-
chanik) 1978 ein Vollhandwerk
„Kälteanlagenbauer“ zu schaf-
fen, wofür dann 1978 ein Be-
rufsbild mit Meisterprüfungs-
ordnung und 1982 letztendlich
eine Ausbildungsverordnung
mit Ausbildungsrahmenplan er-
lassen und gesetzlich verankert
wurden.

Und dennoch stellen sich
die Fakten anders. Diese kön-
nen zum Beispiel dem „Aus-
bildungsnachweis“, dem „Be-
richtsheft für die Berufsausbil-
dung“ entnommen werden. Al-

lerdings bleiben die freien Sei-
ten „Zusätzliche Berichte“ mei-
stens leer, weil die gesetzliche
Pflicht nur aus der hand-
schriftlichen Niederlegung ei-
nes Tätigkeitsnachweises des
Auszubildenden besteht – und
für eine ganze Arbeitswoche
hierfür 6 Zeilen ausreichen
müssen. An der Abgabe eines
„Zusätzlichen Berichts“ müßte
vor allem der ausbildende Be-
trieb bzw. der von ihm autori-
sierte Ausbilder eine Interesse
haben, denn wie will er sonst
den Kenntnisstand des Lehr-
lings kontinuierlich überprü-
fen? Mangel Nr. 1. Mangel Nr. 2
in diesem Zusammenhang ist
die kaum zu widerlegende
Feststellung des die Berufs-
schulfachklassen „Kälteanla-
genbauer“ unterrichtenden Lehr-
körpers, daß kaum ein Lehr-
lingsausbilder den Weg in die
Berufsschule findet, um sich im
Dialog mit dem Lehrer über
den schulischen Leistungs-
stand seines Auszubildenden
zu informieren. Einmal im Jahr
das schulische Zeugnis unter-
schreiben, das reicht? Wohl
kaum, es sei denn, man wollte
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Prüfungsniveau zum „Gesellen“
gesunken –
BIV-Lehrertreffen 2000 mit
neuen Schwerpunkten?

Die Spitze des Eisbergs? Für eine Analyse der zurückliegenden Gesellenprüfungs-Ergebnisse stellten sich für den
schulischen Bereich im Hans-Schwier-Berufskolleg, Berufsschule für Landesfachklassen in Gelsenkirchen KK zur
Verfügung (von links): Studiendirektor Kurt Schwarze, Oberstudienrat Ulrich Kiem und die Studienräte Wilfried
Schlack und Dr. Franz-Josef Bauhaus
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die duale Ausbildung so ver-
stehen.

Kommen wir zurück auf
die Hilfsarbeiter-Funktion eines
Lehrlings. Die soll es nicht ge-
ben? Aber doch. Und sie ist
nicht nur „Kleinbetrieben“ vor-
behalten. Denn denen fehlt es
tatsächlich an einem roten Aus-
bildungsfaden, wie z. B. ein Un-
ternehmen wie Sulzer Escher
Wyss über diesen mit seinem
Ausbildungsstab verfügt (sie-
he Beitrag „BIV-Lehrertreffen
1999“ in KK 7/1999, S. 39–51).
Um die Hilfsarbeiter-Funktion
(hierunter ist nicht „learning by
doing“ zu verstehen) an einem
Extrembeispiel zu dokumentie-
ren: Die Auswertung der Be-
richtshefte eines nur aus sozia-
len Gründen „bestandenen“
Wiederholungsprüflings ergab
folgendes Bild über den zeitli-
chen und inhaltlichen Ausbil-
dungsverlauf:

1. Ausbildungsjahr

Von 365 Kalendertagen entfie-
len 50 Tage auf „Schule“, 52 Ta-

ge auf „Kanal- und Lüftungs-
bau“, 25 Tage Tage auf „Urlaub“
und 8 Tage auf „Feiertage“. Das
sind 135 Tage. Rechnet man
von 365 Kalendertagen weitere
104 Tage „Samstag/Sonntag“
ab, dann entfielen auf die hand-
werkliche Ausbildung zum Käl-
teanlagenbauer 126 Tage.

2. Ausbildungsjahr

Von 365 Kalendertagen entfie-
len 50 Tage auf „Schule“, 7 Ta-
ge auf „ÜBL“, 96 Tage auf „Ka-

nal- und Lüftungsbau”, 15 Tage
„Urlaub“. Das sind 168 Tage.
Abzüglich „Samstag/Sonntag/
Feiertage“ bleiben somit ca. 85
Tage für die Ausbildung zum
Kälteanlagenbauer.

3. Ausbildungsjahr

Von 365 Kalendertagen entfie-
len 49 Tage auf „Schule“, 118
Tage auf „Kanal- und Lüftungs-
bau“, 29 Tage auf „Urlaub“ und
5 Tage auf „Feiertage“. Das
sind 201 Tage. Abzüglich 104

Tage „Samstag/Sonntag“ blei-
ben für den Bereich „Kältean-
lagenbau“ und „ÜBL“ noch gan-
ze 60 Tage zur Ausbildung im
3. Lehrjahr übrig?

Dieses Beispiel ist nicht aus-
sagekräftig? Doch. Es ist zwar
extrem, aber auch andere Aus-
bildungnachweis-Hefte haben
Mitgliedern der Gesellenprü-
fugnsausschüsse in Nordrhein-
Westfalen den Eindruck ver-
mittelt, daß die Ausbildung
zum Kälteanlagenbauer nicht
konsequent genug verläuft.
Studiendirektor Kurt Schwarze:
„Es fehlt an einem roten Aus-
bildungsfaden in der Firma. Da
der gesetzliche Zwang entfällt,
wird es versäumt, den Auszu-
bildenden anzuhalten, wichtige
Phasen seiner Ausbildungszeit
schriftlich zu dokumentieren.“

Berufsschullehrer
analysieren, beklagen
und empfehlen
Einige Aussagen verantwortli-
cher (dies ist hier zu beto-
nen!) Fachlehrer an der Be-
rufsschule für Landesfachklas-
sen in Gelsenkirchen sollen
hier schlaglichtartig wiederge-
geben werden, weil sie sich
insgesamt ergänzen und es für
eine Meinungsbildung durch
den Leser keiner weiteren Er-
läuterungen an dieser Stelle be-
darf. Hierfür sind nach Veröf-
fentlichung dieses Reports an-
dere für die Berufsausbildung
verantwortliche Gremien (nur

Hilfsarbeiterfunktion? Kälteanlagenbauermeister Torsten Malz (Herford), Mitglied des Gesellenprüfungsausschus-
ses Bielefeld/Münster/Osnabrück, hat einmal die Ausbildungsnachweise der Prüfungsteilnehmer analysiert. Die
extremste Auswertung (siehe Strichliste) wird hier in der KK dargestellt

Fakten lassen sich selten beschönigen. Hierfür dies als Beispiel. Die beiden Seitenausrisse behandeln zwei unter-
schiedliche Ausbildungsjahre



aus dem Zuständigkeitsbereich
des Kälteanlagenbauerhand-
werks?) gefordert. Hier nun
einige Äußerungen von Berufs-
schullehrern, soweit sie als
Kernaussagen für den weiteren
Dialog außerhalb der KK von
Nutzen sein können:
● Die späterhin festzustellen-
den Mängel bei Auszubilden-
den beginnen schon bei deren
Einstellung: Es fehlt an einem
aussagekräftigen Einstellungs-
test, den z. B. die Innungen für
ihre Mitgliedsbetriebe ent-
wickeln sollten.
● Wie komme ich an einen ge-

eigneten Auszubildenden? Es
fehlt an der Bereitschaft der
Ausbildungsbetriebe, rechtzei-

nach einem Klassengespräch,
als nach dem Lotterieverfahren
zu treffen.
● Die Innungen sind aufgeru-
fen, ihren Mitgliedern und de-
ren Ausbildern die „Angst“ vor
dem Gang in die Schule zu neh-
men. Es gibt hierzu keine Al-
ternative! Dies betrifft auch
den notwendigen Gang zum Ar-
beitsamt. Warum beschweren,
anstatt den individuell zustän-
digen Berufsberater aufzu-
klären? Im übrigen sind Arbeits-
amtsbesuche ständig/kontinu-

ierlich vorzunehmen.
● Es sollte keine Einstellung
eines Auszubildenden ohne zu-
vorige Teilnahme an einem be-
trieblichen Praktikum erfolgen
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Studiendirektor
Kurt Schwarze:
„Es fehlt an ei-
nem roten Aus-

bildungsfaden in
der Firma“

tig in der Allgemeinbildenden
Schule persönlich vorstellig zu
werden, um mit Unterstützung
des Klassenlehrers (der macht
das gerne) den handwerklichen
Berufsstand des Kälteanlagen-
bauers vorzustellen. Hierzu eig-
net sich am ehesten die 9. Klas-
se, gleichzeitig fehlt es an
einer durchdachten Zurverfü-
gungstellung von Praktikanten-
plätzen. Die hierfür geeigne-
te Schülerauswahl ist leichter

(„Schnupperkurs“, siehe posi-
tive Erfahrungen bei Sulzer
Escher Wyss, KK 7/99).
● Ausbildende Betriebe sind
nicht selbstkritisch genug!
● Ein Auszubildender darf in
den ersten beiden Ausbil-
dungsjahren nicht als Hilfs-
kraft beschäftigt werden (siehe
Tätigkeitsnachweishefte).
● Es fehlt an einem ausrei-
chenden Verantwortungsbe-
wußtsein auf Seiten der Aus-
bilder und/oder der Betriebsin-
haber (Zitat im Zusammenhang
mit einer der letzten NRW-Ge-
sellen-Wiederholerprüfungen:
„Geh nur mal hin, Du bestehst
sowieso nicht!“)

NRW „outet“
sich. Oberstu-
dienrat Ulrich
Kiem ist auch
Vorsitzender des
Gesellenprü-
fungsausschus-
ses Nordrhein
und macht nicht
nur für die KK
die Prüfungs-
ergebnisse an-
hand einer Gra-
fik transparent.
Der hier abge-
bildete Drei-Jah-
resvergleich
(1996– 1998)
spricht für sich
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● Ausbildungsentwicklung
muß kontinuierlich überprüft
und dokumentiert werden.
● Auszubildende müssen in
bestimmten Zeitabständen
Fachberichte schreiben; die
müssen dann aber anschlie-
ßend durch den Ausbilder be-
sprochen werden!!
● Ausbilder kennt den schuli-
schen Leistungsstand seines
Lehrlings nicht!
● Lernfortschritte sind über
den ständigen Kontakt mit der
Schule zu überwachen!
● Es fehlt an der Motivation.
Schüler können sich nicht oh-
ne Druck beschäftigen.
● Jede Klassenarbeit sollte ein
Mosaikstein sein für die Quali-
fizierung auf Teilnahme an der
Gesellenprüfung (dies betrifft
die schulische Ausbildung; ist
aber nicht statthaft).
● Wenn die Betriebe richtig
ausbilden, – dann brauchen wir
die ÜBL nicht!
● ÜBL dient der Schadensbe-
grenzung und hat wirtschaftli-
chen Hintergrund!
● Schwächere Schüler müssen
gestützt und behütet und ge-
fördert werden. Es macht kei-
nen Sinn, derartige Problemfäl-

le dreieinhalb Jahre als Trottel
mitlaufen zu lassen.
● Es kann nicht angehen, daß
Teilnehmer an der Gesellen-
prüfung (nur in NRW?) erst
einen Tag vor der Prüfung von
ihrem Lehrherren Material und
Werkzeug für die Prüfungsteil-
nahme ausgehändigt erhalten.

NRW outet sich – jetzt
kommt die Quittung
Das Gespräch mit der KK er-
folgte in schonungsloser Of-
fenheit, eine parallel laufende
telefonische Abstimmung mit
einem hiervon regional betrof-
fenen Obermeister erbrachte
ein eindeutiges „O.K.“. Ober-
studienrat Ulrich Kiem und
Kälteanlagenbauermeister Tor-
sten Malz, beide vor allem in
der Funktion langjähriger Ge-
sellenprüfungsausschußmitglie-
der (Kiem ist in Nordrhein so-
gar Vorsitzender) legten nun
abschließend die Fakten auf
den Tisch, ohne daß der für

die Betroffenen anzuwenden-
de Datenschutz in irgendeiner
Weise hierdurch verletzt wird.
Namen sind also Schall und
Rauch, die Analyse aber gilt:
Überwiegend mangelhaft!

Diese Pauschalierung ergibt
sich daraus, daß 38 % von 45
Teilnehmern an der Gesellen-
prüfung „Nordrhein“ – das sind
17 junge Menschen – am 17.

Januar 1999 die Gesellenprü-
fung im Kälteanlagenbauer-
handwerk nicht bestanden

haben! Näheres hierzu ist der
hier veröffentlichten Auswer-
tungsfolie zu entnehmen. Wei-
tere 75 % (6 von 8 Kandidaten)
haben als sogenannte „Wie-

derholer“ am gleichen Tag die
Prüfung nicht bestanden!

Einzelfälle das? Nein, wie ei-
ne weitere Analyse und die hier
veröffentlichte Querschnittgra-
fik an Hand eines Dreijah-
resvergleichs (Prüfungsjahre
1996–1998) zeigt. Am 18. Juni

dieses Jahres erfolgte eine wei-
tere Gesellenprüfung in Nord-
rhein – und die Durchfallquo-

te 53 % (16 von 30 Teilneh-
mern) spricht eine traurige
Wahrheit! Dies sind ungefärb-
te und eindeutige Fakten.

Die Lehrerschaft in Gelsen-
kirchen, aber auch Kälteanla-
genbauermeister Torsten Malz
(Herford), stellen sich nun die
Frage: Sind Kälteanlagenbauer-
Lehrlinge in Nordrhein-Westfa-
len (mehr als 500 nehmen jähr-
lich am Berufsschulunterricht
in Gelsenkirchen teil!) nun
„dümmer“ als im übrigen Bun-
desgebiet, oder die in Nord,
Ost, Südwest und im Süden
Ausgebildeten einfach besser?
Oder etwa die Prüfungsanfor-
derungen „woanders“ etwa ge-
ringer??

Dies wäre jetzt aus-
führlich auf dem BIV-
Lehrertreffen 2000
zu diskutieren
Und dafür stellen sich Studien-
direktor Kurt Schwarze und
Oberstudienrat Ulrich Kiem
auch mit der Abhaltung von
Einführungs- oder Schwer-
punktreferaten zur Verfügung.
Die Fakten müssen jetzt scho-
nungslos und ungeschminkt
auf den Tisch. Denn „wenn sich
die Ausbildungsqualität nicht
verbessert, müßte sich das
Kälteanlagenbauerhandwerk
dafür stark machen, daß es den
kleinen Gesellenbrief gibt!“ Es
kann nicht angehen, daß Wie-
derholungsprüflinge den Gesel-
lenbrief für das Kälteanlagen-
bauerhandwerk aus „sozialen“
Gründen erhalten, dem bishe-
rigen „Ausbildungsbetrieb“ ade
sagen, um anschließend auf
Grund des Gesellenbriefes bei
einem ahnungslosen „Kolle-
gen“ sofort einen zukunftssi-
cheren und der Umwelt ver-
antwortlichen Anstellungsplatz
zu erhalten. So weit darf es
nicht kommen!

Konkret: Ehe man daran
geht, die Ausbildungsinhalte
neu zu definieren (siehe Ziel des
BIV-Lehrertreffens 1999), ist
eine Bestandsaufnahme des ge-
genwärtigen Ausbildungsstan-
des und das Auffinden neuer
Maßnahmen zur Motivations-
steigerung bei Auszubildenden
notwendig. Eine gute Gelegen-

Tabellarische und grafische Dar-
stellung der Prüfungsergebnisse
(45 Teilnehmer) am 17. 1. 1999



heit hierzu bietet das BIV-Leh-
rertreffen 2000, das vom 29. bis
zum 31. Mai 2000 in der Nord-
deutschen Kälte-Fachschule in
Springe stattfindet – und bei
dem tunlichst der Berufsbil-
dungsausschuß (BBA) des BIV
parallel tagen sollte, um die glei-
chen Fragen auch seitens der
handwerklichen Ausbildung –
und in das duale Ausbildungs-
system eingebettet – zu behan-
deln. Dies meinen die KK-Ge-
sprächsteilnehmer vom 3. Au-
gust 1999 in Gelsenkirchen und
in gleicher Weise P. W.
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Grafische Darstellung der Prüfungsergebnisse vom 17. und 18. 6. 1999

Ausriß des Benotungsprotokolls über die Gesellenprüfung vom 17. und 18. Juni 1999. 40 Teilnehmer. Durchfallquote 53 %! Aber auch eine „1“

Nach seiner offiziellen Ernen-
nung durch Vorstand und Ge-
schäftsführung des Schulträ-
gers wurde Dipl.-Ing. Jörg Pe-
ters in Anwesenheit seines Vor-
gängers Dr. Wolfgang Krönert
von Manfred Seikel in sein
neues Amt als Schulleiter der
Bundesfachschule Kälte-Klima-
Technik, Niedersachswerfen,
eingeführt. Peters ist Absolvent

Jörg Peters neuer Schulleiter in Thüringen

Dipl.-Ing. Jörg Peters

der Technischen Universität
Dresden und seit Juni 1992 Do-
zent in der Bundesfachschule
Kälte-Klima-Technik in Maintal.
Dr. Krönert wurde auf eigenen
Wunsch von der Schulleitung
entbunden, da er in Vorberei-
tung seines Ruhestands die Al-
tersteilzeitregelung in Anspruch
nimmt. Vorstand und Ge-
schäftsleitung danken ihm für

die zum Wohle der Schule ge-
leistete Arbeit.

Desweiteren meldet die Bun-
desfachschule Niedersachswer-
fen die Aufnahme eines neuen
Meisterlehrgangs im Kälteanla-
genbauerhandwerk. Der Umfang
beträgt voraussichtlich 1400 Un-
terrichtsstunden. Anmeldungen
sind noch unter der Nummer
(03 63 31) 4 23 60 möglich.


